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EINES der heiligen Rechte, von
denen zwar nichts in den alten Briefen
steht und die nicht in der Bundesverfassung

verankert sind, ist das Recht des

Schweizerbürgers, auf die Behörden zu

schimpfen. Diese Sitte oder Unsitte gehört
zu unserer Demokratie wie der Schatten

zum Licht. Sie hat durchaus nicht nur
negative Seiten. Sie ist ein Ausdruck —
wenn auch ein etwas ungefreuter — des

Gefühls der Verantwortung für das Ganze,
so wie der Klatsch eine Karikatur des

Interesses für den Nächsten ist. Dieses
Recht dient heute als Ventil gegenüber
den Zwangsmaßnahmen, durch welche die

Kriegswirtschaft die Freiheit des einzelnen

Bürgers einengt.
DAS alles ist gut und recht, aber

hei all dem Schimpfen sollten wir doch

in unserm Innern den Sinn für Objektivität

nicht ganz verlieren, und objektive
Tatsache ist nun einmal, daß in keinem
Lande der Welt die Rationierung nur
annähernd so gut funktioniert wie bei uns.
Seit der Apparat eingespielt ist, kommt
man pünktlich in den Besitz seiner Karten,

die Anordnungen sind klar, und, was
mehr ist, man erhält nicht nur die
Ausweise, sondern auch die Waren, auf die sie

Anrecht geben, sind käuflich, ohne daß

man allzuviel Zeit verliert mit
Schlangenstehen.

DIESES gute Funktionieren ist
verschiedenen Umständen zu verdanken: ein¬

mal der Kleinheit und Übersichtlichkeit
unseres Landes (wirtschaftliche «

Kleinräume » haben eben auch ihre Vorteile),
den vielen Selbstverwaltungskörpern mit
eigener Verantwortung, der Ehrlichkeit
und Gewissenhaftigkeit unserer Beamten
und dem rechtlichen Bürgersinn der

Mehrzahl der Einwohner.

« ABER wissen Sie denn nicht, daß

man in Genf in manchen Konditoreien
vier Stück Patisserie ohne Coupons bekommen

kann, daß es im Emmental geschwungenen

Nidel zum Dessert gibt, daß im
Thurgau manche Familien jede Woche

zehn Eier direkt von den Bauern kaufen
und daß im Waadtland Weggli aus blendend

weißem Mehl erhältlich sind »

GEWISS, alle diese Schönheitsfehler

an unserer Rationierung kommen vor,
aber sie spielen keine entscheidende Rolle.
Das Geschrei, das ihretwegen gemacht

wird, ist nicht nur übertrieben, sondern

auch schädlich. Wir sollten uns. wie mit
andern menschlichen Unzulänglichkeiten,
mit ihnen mit einem gewissen Humor
abfinden. Gehen wir darauf aus. sie restlos

zum Verschwinden zu bringen, wie
gewisse moralistische Fanatiker wollen, so

wird der Überwachungsapparat so

kompliziert, daß gerade wegen dieser
Kompliziertheit die ganze Maschinerie nachher
nicht mehr richtig läuft. Qui trop
embrasse, mal étreint.
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RIKÌK8 der beiligen Rsâts, von
«Zonen ?war niâts in den alten Lrieken
stellt und die niât in der Bundesvsrkas-

snng verankert sind, ist das Reât des

8âwei?erbllrgers, auk die Bebördsn ?u

sebimpken. Diese Litte oder Unsitte gebort
?u nnserer Demokratie wie der 8âatten
/unl Riât. 8ie bat durâaus niât nnr
negative 8eiten. 8ie ist ein Vusdruck —
wenn auâ ein etwas ungekreuter — des

Lekllbls der Verantwortung kür dasLan?e,
so wie der Klatscb eine Karikatur des

Interesses kür den bläästen ist. Dieses

Reât dient beute als Ventil gegenüber
den /nvangsmaRnabmen, durâ welâe die

Krisgswirtscbakt die Kreibsit des ein?el-
nen Bürgers einengt.

DV8 alles ist gut und reât, aber
bei all dein 8âimpken sollten wir doâ
in unsernr Innern den 8inn kür Dbjekti-
vität niât gan? verlieren, und objektive
Vatsaâe ist nun einmal, dakl in keinem
Rande der Melt die Rationierung nur an-
näbernd so gut kunktioniert wie l>vi uns.
8eit der Vpparat eingespielt ist, kommt
man pünktliä in den Resit?, seiner Kar-
ten, die Anordnungen sind klar, und, was

mär ist, man erkält niât nur die Wis-
weise, sondern auâ die Waren, auk die sie

^nroât geben, sind käuklicli, olmo daR

inan allzuviel ^eit verliert mit 8âlan-
genstâen.

DIR8R8 gute funktionieren ist ver-
seliiedenen Umständen ?u verdanken: ein-

mal der Kleinbeit und Rlbersiâtlicbkeit
unseres Randes (wirtsâaktliâe « Klein-
räume » baben eben auâ ibre Vorteile),
den vielen 8elkstverwaltungskorpern mit
eigener Verantwortung, der Rbrliâkeit
und Lewisssnbaktigkeit unserer Beamten
und dem reâtliâen Rürgersinn der
>Iel«r?aI>l der Rinwobner.

« VBRR wissen 8ie denn niât, daR

man in Denk in manâen Konditoreien
vier 8tllek patisserie âne Loupons kekoin-

men kann, dall es im Rmmental gssâwun-
genen Xidel ?um Dessert gilit. daR im
Rburgau manâe Kamillen jede Woclie
?ebn Rier direkt von den Bauern kauken

und daR im Waadtland Weggli aus blen-
dend weikem Vlsbl erbältliä sind? »

LR.WI88, alle diese 8äönbeitskslller
an unserer Rationierung kommen vor,
alier sie spielen keine entsâeidende Rolle.
Das Lesârei. das ibretwegen gemaât
wird, ist niât nur übertrieben, sondern

auâ sââdliâ. Wir sollten uns. wie mit
andern mensâliâen Dn?ulângliâkeiten,
mit illnen mit einem gewissen Humor all-

linden. Leüen wir darauk aus. sie restlos

/.um Versâwinden ?u bringen, wie ge-
wisse moralistisâe Kanatiker wollen, so

wird der Rlberwaâungsapparat so kom-

pli?iert, daR gerade wegen dieser Kompli-
?iertbeit die gan?e Vlasobineris naebber

niât mebr riâtig läukt. (i««i trop em-
brasse, mal étreint.
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